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Solidarität mit
ohne keinen So-ialismus

den jetzigen Schlag vorbereitet wur-
de.

Diese Kräfte, die in ruhigeren Zei-
ten - dann, wenn sie die Arbei-
ter/innen ruhig halten können - be-
haupten, sie verteidigen die Interes-
sen der Arbeiterinnen und Arbei-
ter, die stalinistischen Partei- und
Staatsbürokraten, haben erneut ge-
zeigt, was tt'r Ziel ist: eine Diktatur
gegen die Arbeiter/innen und gegen
den Sozialismus.

Solidarnosc - der Weg zum
Sozialismus der Arbeiter/innen

Die polnischen Arbeiter/innen
haben sich verschiedene Male erho-
ben gegen dieses Bürokratenregime:
1956 kam es zu einer grossen
Streikbewegung;
I972 wehrten sie sich massiv gegen

Die Armee gegen die
Arbeiterinnen und Arbeiter

sollen. In den Betrieben sollten von
allen Beschäftigten Räte gewählt
werden, die dann die Leitung be-
stimmen. Die Räte selbst sollen sich
auf Landesebene zusammenschlies-
sen und mit Quartier- und anderen
Räten Pläne für die Produktion und
Erfüllung der Bedürfnisse der Mas-
sen ausarbeiten und in Gang set-
zetl.

Nur mit solchen Massnahmen,
nur mit einer solchen Bewegung
kann die nichtkapitalistische Wirt-
schaft wirklich zum Nutzen der ar-
beitenden Bevölkerung genützt wer-
den. Das ist der Weg zum wirkli-
chen Sozialismus, ob er nun von
Christen oder überzeugten Soziali-
'sten ausgeführt wird.

o Anfang Dezember wurde ein Ge-
setz ausgearbeitet, das das Funk-
tionieren von Solidarnosc
einschränken sollte. Gleichzeitig
wurden Kadetten verhaftet, weil sie
sich mit Solidarnosc solidarisierten.
Der Schlag vom l3.Dezember und
die militärische Diktatur, die jetzt
herrscht, sind ein weiterer Punkt,
d,er zeigt, wer für das Chaos und die
Krise verantwortlich ist.

Wäre das zu vermeiden
gewesen? Was ist heute zu
vermeiden?

In Solidarnosc gab es immer
neue Diskussionen über das weitere
Vorgehen. Oft stand die Frage, ob
man schneller oder langsamer vorge-
hen soll - bei uns als "gemässigt"
und "radikal" übersetzt. Und jedes
mal wurde sichtbar: Geht man
lanssam. steiet die Krise und sreift

in Nicaragua und in Solidarität mit
den Widerstandsbewegungen in El
Salvador und Palästina kämpft. Begin
hat die Lage schon ausgenützt und
zugeschlagen, die USA bereiten in
El Salvador das Schlimmste vor.

Darum brauchen wir heute eine
klare Arbeitersolidarität mit Soli-
darnosc. Wir wollen nicht mit jenen
heulen, die im Namen von Hilfe
und Mitleid Antisozialismus betrei-
ben:
O Der kapitalistische Weltwäh-
rungsfonds hat von der Regierung
Polens verlangt, das Land zu stabili-
sieren, bevor sie weitere Kredite er-
halten. Heute heulen die gleichen
Kräft e Krokodilstränen.
O Die Reagan-Politik der Spannung
und Aufrüstung schafft genau das
Klima, das auch bürokratischen
Militaristen im Osten willkommen
ist, um ihre Politik zu begründen.

ni- 
^ -L^;+^-L '.,,-- -i-^

Die Verhängung des Ausnahme-
zustandes am l3.Dezember durch
-die polnische Regierung und der
massive Armeeeinsatz in den letzten
Tagen lässt überhaupt keinen Zwei-
fel offen. Die Opfer dieser Politik
sind die Arbeiterinnen und Arbei-
ter, die Bauern, die Intellektuellen.
Alle Beteuerungen des Generals Ja-
ruzelski können nicht darüber hin-
wegtäuschen. Wer die Führung der
unabhängigen Gewerkschaft
Solidarnosc verhaftet, wer diese Or-
ganisation von l2 Millionen Arbei-
ter/innen auflöst, wer Streiks mit
Todesstrafe bedroht, und wer in die
Betriebe mit der Armee einfährt, ist
der Feind der Arbeiterbewegung
nicht nur in Polen, sondern auf der
ganzen Welt.

Wer macht das Chaos?



Die Bürokratie von Partei und
Staat zeigt ihr wahres Gesicht

Die Massnahme vom l3.Dezem-
ber in Polen und das Schreckliche,
was heute in Polen passiert, ist das
Werk derer, die seit mehr als einem
Jahr eine schmutzige Hetzkam-
pagne gegen Solidarnosc geführt
haben. Die bürokratische Führung
der UdSSR, der Schirmherr der Re-
gierung Jaruzelski und seiner Freun-
de auf der ganzen Welt, trägt schon
heute die volle Verantwortung mit
für diesen Schlag gegen die Arbei-
ter/innen Polens. Im Sommer häben
die Truppen der Roten Armee in
Polen Manöver durchgeführt, mit
denen die ganze Infrastruktur für

1976 kam es erneut ," tiJ*ä"'a"r-
ständen.

Doch im August und September
1980 gelang ein grosser Durch-
bruch: Solidarnosc, die einheitliche,
unabhängige Organisation der
Arbeiterinnen und Arbeiter Polens,
wurde geboren nach einem harten,
landesweiten Streik gegen die Krise.

Solidarnosc hatte und hat klare
Ziele:
O Solidarnosc ist eine demokra-
tisch organisierte, einheitliche und
aktive Kraft. Mehr als 12 Millio-
nen Menschen haben sich vereinigt
und eilen Weg gefunden, alle ver-
schiedenen Richtungen sich aus-
drücken zu lassen und trotzdem
nachher ejnen klaren gemeinsamen
Weg einzuschlagen. Klarheit ging
nie auf Kosten der Demokratie,
weil es in Solidarnosc nicht eine
Bürokratie gab. Christen und Sozia-
[sten, Nationalisten und Internatio-
nalisten haben in dieser Organisa-
tion zusammengearbeitet. In der
Praxis wurde bewiesen und geprüft,
wer recht hat.
O Solidarnosc hat Vorschläge
ausgearbeitet, wie das Land aus der
Krise herauskommen kann, in die es
durch die Misswirtschaft nicht nur
wirtschaftlich, sondern auch sozial
geraten ist. Pläne für die Lebens-
mittelverteilung, für die Produk-
tion, für die Organisation des gesell-
schaftlichen Lebens, von Krippen,
Altersheimen usw. wurden in
diesem kurzen Ja,hr aufgestellt.
O Solidarnosc hat als Hauptstoss-
richtung die Arbeiterselbstverwal-
tung und die Errichtung von Arbei-
terräten gewählt, weil nur so alle
verschiedenen Kräfte und Ideen
fruchtbar werden können. Am l.
Landeskongress von So[darnosc im
August 1981 wurde ein Meilenstein
für die Arbeiterdemokratie gesetzt.
Alle Vorschläge wurden geprüft.
Dann wurde beschlossen, dass Soli-
darnosc sich daflir einsetzt, dass die
Arbeiter/innen die Kontrolle über
die immer mehr verwildernde Wirt-
schaft übernehmen sollen und sich
auch dazu eine Organisation geben

os in Polen verschärft. Dies aber
keineswegs wegen der Streiks oder
wegen Solidarnosc. Durch Streiks
ging durchschnittlich in Polen in
diesem Jahr nur ein einziger
Arbeitstag verloren.

Das Chaos entstand vielmehr
durch die, die in den letzten 30 Jah-
ren der polnischen Geschichte
schon immer verantwortlich zeich-
nen für die Misswirtschaft: die Bü-
rokratie des Staates und der stalini-
stischen Partei. Sie haben auch an-
dere Aufgaben fahren lassen. Wenn
nicht Privileg und Sonderinteressen
locken, reizt diese Kräfte nichts
mehr zur Arbeit.

Doch in einem anderen Bereich
waren sie rührig: in der Behinde-
rung von Solidarnosc und all ihren
Initiativen.
O Zuerst einmal wurde versucht,
Solidarnosc überhaupt nicht zuzu-
lassen. Erst der landesweite Streik
im August/September 1980 hat die
Gewerkschaft o ffiziell zugelassen.
o Dann wurde eigenmächtig durch
das Gericht festgelegt, dass Soli-
darnosc die stalinistische Partei als
ihre Führung anerkennen müsse.
o Im Winter 80/8 1 wurde dann
mit der russischen Intervention ge-
droht.
O Im ;v{ärz wurde die Gründung
der Bauern-Sotdarität zu behindern
versucht.
a Im März 198 I wurde eine Regio-
nalleitung von Solidarnosc in Byd-
goszcz durch die Truppen zusam-
mengeschlagen, als sie mit dem Re-
gionalparlament verhandelten.
O Die Sympathisanten der Solidar-
nosc innerhalb der stalinistischen
Partei wurden systematisch ver-
drängt, und der russische Oberbüro-
krat Breschnew forderte im Januar
durch einen offenen Brief seine pol^
nische Partei zu einer Säuberung
auf.
a Parlament und Regierung ver-
suchten im September bis im Ok-
tober ein Gesetz zu verabsclüe-
den, das die Arbeiterselbstverwal-
tung verhindert, wirkungwoll zu
werden.

die Bürokratie wieder frecher an
und versucht, Solidarnosc zv zer-
schlagen. Geht man schneller, so
muss man sich mit der Bi.irokratie
auch konfrontieren, kann aber
selbst bestimmen, wo und wie.

Solidarnosc war in einer Situa-
tion, wo sie eine eigene Kraft der
Arbeiter/innen geworden ist gegen-
über der alten Macht der Bürokra-
tie, die die Macht nie und mit nie-
mandem teilen will.

Die Bürokratie war schneller. Mit
der Armee hat sie zugeschlagen.
Doch Solidarnosc ist nicht verloren.
Der Widerstand organisiert sich.
Kaum jemand - leider mit Ausnah-
me von Kardinal Glemp - ist bis
jetzt bereit, den Bürokraten zrr
glauben und zu kollaborieren oder
sich mit dem Schreckensgespenst
der Roten Armee vom Widerstand
abhalten zu lassen. Verhindert wird
die Rote Armee nicht von Jaru-
zelski, der in Zusammenarbeit mit
dem Oberkommando der Roten Ar-
mee handelt, sondern durch den Ar-
beiterwiderstand gegen Jaruzelski
und die Rote Armee und durch un-
sere Solidarität.

Solidarnosc geht uns alle an -
internationale S olidarität

Der Schlag gegen Solidarnosc ist
aber auch ein Schlag gegen die gan-
ze Arbeiterbewegung der Welt:
o gegen alle Arbeiter/innen, die
von der Krise des Kapitalismus
bedroht sind und hoffen, Solidar-
nosc werde zetgen, wie man mit ver-
gesellschafteter Produktion und
Selbstverwaltung eine sozialistische
Lösung der Probleme finden kann;
a gegen die Friedensbewegung, die
sich dem Rüstungstreiben Reagans
und der Nato widersetzt. Solidar-
nosc selbst hat sich klar dieser Frie-
densbewegung angesclrlossen, weil
sie weiss, dass die Politik der Span-
nung auch Militaristen im Osten
fördert;
a gegen die antümperialistische Be-
wegung, die heute zur Verteidi-
gung der erfolgreichen Revolution

Solidarität entwickeln, die Solidar-
nosc hilft, sich vom schweren
Sctrlag zu erholen und Widerstand
zu leisten, Zu lange wurde damit
wirklich gewartet, auch von unsern
Gewerkschafts- und Arbeiterfüh-
rern. Die POCH und die PdA haben
immer erkfärt, sie vertrauen in die
Erneuerungsbereitschaft der Regie-
rung Polens.

Heute darf das nicht weiterge-
hen. Erklärungen wie die des SP-
Kanzlers von österreich, Kreisky,
jetzt sei in Polen wenigstens Ruhe,
oder wie die der SP-Regierungs-
chefs der BRD und Frankreichs,
es handle sich um eine interne Sa-
che Polens, sind öl ins Feuer der
Bürokratie. Auch die PdA kann sich
nicht drücken mit der Behauptung,
sie mische sich nicht ein in Sachen,
die sie nicht kenne, wenn sie sich
nicht als Helfershelfer Jaruzelskis
bezeichnen lassen will,

Die SAP hat seit einem Jahr
aktive Solidarität mit Solidarnosc
geübt - heute wollen wir endlich
mit vielen anderen Kräften der Ar-
beiterbewegung, denen jetzt die
Augen aufgehen, weitermachen.
Wenden wir dabei aber auch die
Lektionen von Solidarnosc an: Ein-
heit ohne Ausschluss für SoLidar-
nosc!

o Aufhebung des Kriegvu-
standes in Polen!
o Freilassung aller politischen
und gewerkschaftlichen Gefan-
genen!
o Freiheit für Solidarnosc und
volle politische und gewerk-
schaftliche ltechte!
r R.ote Armee raus aus Polen!
o öffnung der Grenzen Polens
für die Information und Flilfe-
leistungen!
o Aufschub der Auslandschul-
den Polens!
o Solidarität mit Solidarnosc
für den selbstverwalteten
Sozialismus!
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Einsenden an: SAP. Postfach 299.
80ll Zürich (PC 8G38 121 ZH)
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Ich bestelle ein Jahresabo (22 Nr.)

in unverschl. Couveri Fr.J0.-

Auslandsabonnement Fr. 50. *
Unterstützungsabo Fr.50.-

Für ein Neuabo genügt Einzahlung
(bitte Vermerk der Abo-Art und
leserlich Name und Adressel). Be.
ginn der Auslieferung nach Geld-
elngang.

lch möchte ein Probeabo (3 Nrn.)

Ich möchte mit der SAP Kontakt
aufnehmen


